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anderfahren wegen laufigen Kleinigkeiten; das dumme Streiten um
methodischen Kram, während der schule selbst jede sichere Stellung
Nnd Wirksamkeit mangelt.

Nehmt mir's nicht übel, Herr Redaktor! aber ich muß es
ausrichtig sagen, daß das Benehmen sehr vieler Lehrer nur dazu dient,
den Feinden einer bessern Volksbildung Waffen in die Hände zu
geben und keineswegs beweist, daß sie einer bessern Stellung würdig
wären.. Da haben wir z. B. in unserm Dorfe drei Lehrer; anstatt
daß sie sich nun, wenn sie etwas vor die Schulkommission zu bringen

haben, vorher darüber verständigen und sich über die Gründe
dafür und dagegen vereinigen sollten, geschieht von so etwas nichts
und Jeder tritt des Andern Meinung oft schroff entgegen und sucht
mit offenbarer Selbstliebe des Langen und Breiten seine eigene
Anficht als die allein seligmachende d.axzuthun. Wo bleibt da die
gegenseitige Achtung? wo jener Sinn, der das Einzelne stets im Lichte
deS Ganzen betrachtet? nnd wo jene Haltung deö Mannes, die auch
dem Gegner Respekt und Ehre avno'thigt? —

Nun will ich enden. Ich habe vielleicht schon zu viel gesagt.
Wenn Ihr etwas von meinem Brieflein benutzet, so verschweiget meinen

Namen. Da die meisten Feldarbeiten nun abgethan sind und
die Abende lang werden, so schreibe ich vielleicht bald mehr.

Indessen grüßt Euch freundlich und wünscht Euch immer guten

Das Schulblatt greift das Schulwesen beim rechten faulen Fleck

SN, beim Besoldungsw escn. Möge es ja ruhig und fest fortfahren,

Lehrern und BeHorden die oft schreiend elenden Schullöhne vor
Augen zu halten ; beharrliches Streben hat noch immer seine Früchte
getragen.

Viele Lehrer tragen aber auch selbst noch dazu bei, daß die
erbärmlich kleinen Besoldungen bleiben wie sie sind — erbärmlich klein
und Zwar dadurch, daß sie in mißverstandenem Dicnsteiscr den
Ortsbehörden behülflich sind, solche Stellen zu besetzen, die nicht Einen
Mann, geschweige eine Familie ernähren.

Als' Lehrer ist ein charakterfester Mann ucthig, versehen mit den
erforderlichen Kenntnissen und pädagogischem Takte. Das setzen aber
selbst Lehrer außer Acht und suchen, wenn sich bei den Eramen keine

Bewerber stellen., einen armen (warum keinen reichen mit leidlichen
Kenntnissen versehenen Jüngling aus, rühmen ihm noch vor, was er
verdiene, und wie das doch für ihn viel sei, bis èr lüstern wird und
die Schule, der er doch nicht gewachsen ist, annimmt.

Solche „Anwerber" bedenken nicht, wie sehr sie ihre Berufs-
pflichten verletzen und welche schlechten Dienste sie sowol der Lehrerschaft

als den Volksschulintcresscn überhaupt leisten; sie bedenken ferner

nicht, daß dadurck der Jüngling an der Erlernung eines Veru-
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ses versäumt oder gänzlich verhindert wird, der ihm à
sorgenfreieres Leben gesichert hätte > als es die meisten Lehrer haben.
Oder sind nicht in jedem Dorfe die Professionisten, die ihrem Handwerk

gehörig vorzustehen im Stande sind, ökonomisch besser d'ran,
und sind sie nicht geachteter und weniger Plakereien ausgesetzt, als
die Lehrer?

Bedenket ihr Lehrer, daß, wenn ihr Jünglinge zur Uebernahme
von schlecht besoldeten Lchrerstellen beweget, ihr statt Gutes BöseS
thut. Ihr führet der Lehrerschaft neue Rekruten zu; aber ihr kettet
solche Jünglinge damit oft an'S Schulhalten und dadurch sie, und
später ihre Familien, an die Armuth an, die sich des alten Lehrers
und seiner Kinder in furchtbarer Größe bemächtigt. Wer ist dann
daran schuldig? Ihr habt es auf dem Gewissen, wenn solche
Familienväter, von Noch und Verzweiflung getrieben, ihren übereilten
Entschluß zur Berufswahl verwünschen, und Thränen schmerzlicher Reue
zu Gott weinen Ihr habt die Mängel auf dem Gewissen,
welche in der Erziehung und Bildung solcher Kinder entstehen, die
von so unerfahrenen und berufsuntüchtigen Jünglingen geschult werde»

und in Folge dessen wieder zu unverständigen Hausvätern
heranwachsen Der Schule ist mit solchen jungen Leuten deßhalb
schlecht gedient, weil sie eben das nicht sind und sein können',
was ein Lehrer sein muß. Es ist damit nichts gewonnen, als
daß die Gemeinden von Jahr zu Jahr wieder Lehrer bekommen, ohne
die Besoldung zu erhöhen, also dem alten faulen Schlendrian Vorschub

geleistet. —Bleibt aber das jetzige BesoldunaSwesen, so gehts
mit den Schulen den Krebsgang und mit ihnen noch Vieles, —
vielleicht Generationen!

Seminardirektor Keller sagte sehr wahr: „Wo die Schulen
leben, lebt auch der Staat; aber wo der Staat fällt, fallen auch die
Schulen." Und ferner rief er seinen scheidenden Zöglingen zu: „Die
Eltern legen den Segen ihres Lebens, die Familie die Ehre ihreS
Namens, die Gemeinden die Bürgschaft ihres Glücks, das freie
Vaterland das Loos seiner Zukunft, der Himmel seine künftigen Erben
in eure Hände." Ist ein junger Mensch ohne alle Berufsbildung je
solch hoher Pflicht gewachsen?? ->

Darum, ihr Lehrer! hört auf, da S Provisorium zu nähren!

Mögen die Stellen leer bleiben, bis sie so besoldet sind, daß
fie einen Lehrer mit Familie ernähren können.

Schul-Shronik.

Eidgenossenschaft. Ter Schnlrath des eidgenössischen
Polytechnikums hat mit Ermächtigung des Bundesrathes für den
im Frühjahr 1855 beginnenden Vorbcreitungskurs eine
Organisation erlassen, deren wesentlichste Bestimmungen folgende sind:
Der Vorbereitungskurs soll denjenigen, welche im Herbst 1855 in das
Polytechnikum als Schüler aufgenommen zu werden wünschen,
Gelegenheit geben, theils früher brsucbtc vorbereitende Untenichtskmse zu
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